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Es wird viel vom demografischen Wandel ge-
sprochen, und dass unsere Gesellschaft immer 
älter wird. Diese Entwicklung kann man auch 
unter den Beschäftigten in Baden-Württemberg 
beobachten. Die in 4-jährigem Turnus durch-
geführte Verdienststrukturerhebung liefert 
Vergleichsdaten für die Jahre 2006 und 2010. 
Nicht alle Branchen sind in gleichem Maße 
von den demografischen Veränderungen 
 betroffen, doch letztlich wird dieser Struktur-
wandel über kurz oder lang in jeder Branche 
spürbar werden.
Durchschnittsalter der Beschäftigten in 
Werkshallen und Büros angestiegen1
Die Zahl der Arbeitnehmer im Land, die in 
 Betrieben mit zehn und mehr Beschäftigten 
 arbeiteten, ist von 2006 bis 2010 leicht ange-
stiegen. Der Zuwachs an geringfügig und teil-
zeit Beschäftigten lag dabei höher als bei Voll-
zeitbeschäftigten. Auch wurden mehr Auszu- 
bildende und Personen, die sich in Altersteilzeit 
befanden, gemeldet. Aber nicht nur die Gesamt- 
zahl der Beschäftigten hat sich erhöht, sondern 
auch ihre Altersstruktur hat sich verändert. 
Der demografische Wandel wird in der Öffent-
lichkeit häufig im Zusammenhang mit möglichen 
Auswirkungen auf die sozialen Sicherungs-
systeme diskutiert. Der Alterungsprozess der 
Gesellschaft macht aber auch nicht vor den 
Werkstoren und Büros des Landes halt. Dies 
lässt sich zahlenmäßig durch die Gegenüber-
stellung der Ergebnisse der Verdienststruktur-
erhebungen von 2006 und 2010 belegen. In 
diesem Zeitraum nahm das Durchschnittsalter 
der Arbeitnehmer im Land um rund 1 Jahr zu 
und lag 2010 bei 42 Jahren. Vollzeitbeschäf-
tigte waren im Durchschnitt um etwa  
2 Jahre jünger als ihre teilzeitbeschäftigten 
Kolleginnen und Kollegen.
Sowohl 2006 als auch 2010 war knapp jeder 
dritte Arbeitnehmer (31 %) in Baden-Württem-
berg jünger als 35 Jahre. In der Altersgruppe 
der 35- bis unter 45-Jährigen ließen sich dagegen 
deutliche Unterschiede beobachten. Während 
2006 noch rund 30 % der Beschäftigten zu die-
ser Altersgruppe gehörten, betrug dieser Anteil 
2010 nur noch 26 %. Entsprechend stieg der 
Anteil der 45 Jahre und älteren Arbeitnehmer 
im Berichtsjahr 2010 auf 44 % an, während 
dieser Anteil 2006 noch bei 39 % lag. Binnen 
eines Zeitraums von 4 Jahren werden bereits 
deutliche Veränderungen in der betrieblichen 
Altersstruktur sichtbar. Schaubild 1 zeigt die 
gesamte Altersverteilung von 2006 und 2010. 
Während im Jahr 2006 die größte Arbeitnehmer-
gruppe im Land 42 Jahre alt war, lag der ent-
sprechende Wert der Beschäftigten 2010 immer-
hin schon bei 47 Jahren.
Künftig mehr ältere Arbeitnehmer 
Die meisten Arbeitnehmer waren im Jahre 2010 
zwischen 45 und 50 Jahre alt. Das sind Personen, 
die in der ersten Hälfte der 1960er-Jahre geboren 
wurden und damit zu den geburtenstarken 
Jahrgängen zählen. In rund 2 Jahrzehnten wird 
der Großteil dieser Arbeitnehmer in den Ruhe-
stand gehen. Das bedeutet, dass etwa um das 
Jahr 2030 die voraussichtlich höchsten Zahlen 
von  Arbeitnehmern erreicht sein werden, die 
aus dem Erwerbsleben ausscheiden. Allerdings 
wird bereits in der nahen Zukunft eine jährlich 
wachsende Zahl von Beschäftigten das Ruhe-
standsalter erreichen. Gleichzeitig gelangen die 
geburtenschwachen Jahrgänge auf den Arbeits-
markt. Viele befürchteten deshalb einen zu-
nehmenden Mangel an Fachkräften in Deutsch-
land. Für die jüngere Generation könnte diese 
Entwicklung durchaus positiv sein, da die Chan-
cen auf eine dauerhafte Beschäftigung durch 
eine wachsende Zahl frei werdender Stellen 
zunehmen könnten.
In der Vergangenheit haben viele Unternehmen 
auf eine Verjüngung ihrer Belegschaft gesetzt. 
Jüngere Mitarbeiter gelten als leistungsfähiger 
und sind in der Regel auch weniger häufig krank. 
Darüber hinaus verursachen sie geringere 
Lohnkosten als Beschäftigte, die durch ihre 
jahrelange Betriebszugehörigkeit auf eine Be-
standsicherung vertrauen können. Durch Vor-
ruhestandsregelungen und großzügige Abfin-
dungen sollen häufig ältere Arbeitnehmer dazu 
bewegt werden, die Unternehmen bereits vor 
der Altersgrenze zu verlassen. Auch im öffent-
Belegschaften in Betrieben und Büros  
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2 Ohne Öffentlicher 
Dienst.
lichen Dienst gab es für Arbeitnehmer bis vor 
kurzem die Möglichkeit, Altersteilzeit in Anspruch 
zu nehmen. Inzwischen hat sich die Stimmung 
gewandelt. Nunmehr wird das Fehlen von Fach-
kräften immer häufiger als Hemmnis für die 
ökonomische Entwicklung angesehen. Dadurch 
dürfte zukünftig das Interesse an älteren Arbeit-
nehmern größer werden und deren Zahl an-
steigen.
Von 2006 bis 2010 gab es zwei unterschiedliche 
Entwicklungen bei der Beschäftigung älterer 
Arbeitnehmer. Einerseits ist zu beobachten, dass 
die Zahl der in Altersteilzeit befindlichen Arbeit-
nehmer um mehr als 17 % angestiegen ist, 
gleichzeitig hat sich aber auch die Zahl2 derje-
nigen Beschäftigten, die 60 Jahre und älter 
waren, deutlich erhöht. Im Jahr 2010 arbeiteten 
knapp 40 % mehr vollzeitbeschäftigte Arbeit-
nehmer dieser Altersklasse in den baden-würt-
tembergischen Betrieben als noch 2006. Bei 
den Teilzeitbeschäftigten betrug der Zuwachs 
dieser Gruppe sogar 59 %. Durch die Verlänge-
rung der Lebensarbeitszeit und der schrittwei-
sen Einführung der Rente mit 67 dürfte die 
Zahl älterer Beschäftigter in den nächsten Jah-
ren zusätzlich ansteigen.
Beamte sind am ältesten
Das Durchschnittsalter eines vollzeitbeschäftig-
ten Beamten lag 2010 bei gut 44 Jahren. Teilzeit 
arbeitende Beamte waren durchschnittlich sogar 
noch 2 Jahre älter. Das hohe Durchschnittsalter 
der Beamten resultiert auch aus den im Ver-
gleich zur Wirtschaft kaum vorhanden Möglich-
keiten als Beamter in Baden-Württemberg vor-
zeitig in den Ruhestand zu gehen. Weder existiert 
eine Altersteilzeitregelung noch besteht die 
Möglichkeit wie in der Wirtschaft, attraktive 
Abfindungsangebote in Anspruch zu nehmen.
Jünger als die Beamten im Land sind vollzeit-
beschäftigte Arbeitnehmer und geringfügig 
Beschäftigte mit einem Durchschnittsalter von 
knapp 42 Jahren. Von allen Beschäftigten im 
Land waren 29 % 50 Jahre und älter, während 
21 % jünger als 30 Jahre waren. Abgesehen 
von den Auszubildenden weisen alle Beschäf-
tigungsgruppen anteilig deutlich mehr ältere 
als jüngere Arbeitnehmer auf. Unter den Teil-
zeitbeschäftigten sind jüngere Arbeitnehmer 
stark unterproportional vertreten. Nur etwa jeder 
zehnte Teilzeitbeschäftigte ist unter 30 Jahre 
alt (Schaubild 2).
Von den Vollzeitbeschäftigten ohne Beamten-
status waren gut 18 % jünger als 30 und knapp 
27 % waren 50 Jahre und älter. Bei den vollzeit-
beschäftigten Beamten ist die Verteilung sogar 
noch deutlich extremer. Hier standen nur rund 
12 % jüngere Beschäftigte annähernd 38 %  
älteren Beschäftigten gegenüber. Da ältere 
 Arbeitnehmer in der Regel mehr und längere 
krankheitsbedingte Fehlzeiten aufweisen, nimmt 
die Bedeutung des innerbetrieblichen Gesund-
heitsmanagements in vielen Branchen und dem 
öffentlichen Dienst zu. Durch Aufklärungsarbeit 
wird versucht, das Gesundheitsbewusstsein 
der Beschäftigten zu schärfen. Hinzu kommen 
Angebote für Aktivitäten, die als Präventions-
maßnahmen zur Vermeidung oder Linderung 
von chronischen Krankheiten dienen sollen.
2006
2010
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in Betrieben mit zehn und mehr Beschäftigten
in Baden-Württemberg*) 2006 und 2010 nach AltersgruppenS1








*) Ohne Öffentlicher Dienst.
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3 Aussagen beziehen sich 
nur auf Branchen mit 
mindestens 20 000 Be-
schäftigten.
Bei geringfügig Beschäftigten ist der anteils-
mäßige Unterschied zwischen jüngeren (29 %) 
und älteren Arbeitnehmern (32 %) verhältnis-
mäßig gering. Eine Erklärung für den hohen 
Anteil jüngerer Arbeitnehmer unter den gering-
fügig Beschäftigten dürfte sein, dass viele 
Schüler und Studenten einen Minijob ausüben, 
um das Taschengeld aufzubessern oder das 
Studium zu finanzieren. Außerdem dürften zu 
dieser Beschäftigtengruppe auch junge Men-
schen gehören, die über keinen Berufsabschluss 
verfügen oder aus sonstigen Gründen schwer 
auf dem Arbeitsmarkt Fuß fassen. Zur letzt ge-
nannten Gruppe zählt auch die sogenannte 
„Generation Praktikum“, also Personen, die 
häufig eine akademische Ausbildung abge-
schlossen haben, aber bisher noch keine zu 
Ihrer Ausbildung adäquate Vollzeitbeschäfti-
gung finden konnten. Dieser Personenkreis 
befindet sich auch in anderen atypischen Be-
schäftigungsformen wie etwa in zeitlich befris-
teten Arbeitsverhältnissen. Außerdem dürfte 
manche Teilzeitbeschäftigung vor allem von 
jüngeren Beschäftigten nur deswegen ange-
nommen werden, weil eine adäquate Vollzeit-
beschäftigung nicht zur Verfügung steht.
Branchen unterschiedlich vom  
demografischen Wandel betroffen
Der Anteil jüngerer Beschäftigter unter 30 Jahren 
ist bei marktbestimmten Dienstleistungen mit 
knapp 24 % deutlich höher als bei nicht markt- 
bestimmten Dienstleistungen (20 %) und in der 
gewerblichen Wirtschaft (19 %). Die beschäfti-
gungsintensivsten Wirtschaftszweige bei den 
marktbestimmten Dienstleistungen sind der 
Einzel- und der Großhandel. In der gewerb-
lichen Wirtschaft verfügt der Maschinenbau 
über die meisten Mitarbeiter, während unter 
den nicht marktbestimmten Dienstleistungen 
der öffentliche Dienst und der Wirtschaftszweig 
„Erziehung und Unterricht“ an der Spitze liegen.
Die geringste Quote an älteren Beschäftigten 
hatten ebenfalls Unternehmen, die marktbe-
stimmte Dienstleistungen erbringen. Nicht ganz 
jeder vierte Beschäftigte (26 %) war in diesen 
Branchen älter als 50 Jahre. In der gewerblichen 
Wirtschaft betrug der Anteil rund 29 %, während 
bei nichtmarktbestimmten Dienstleistungen gut 
jeder dritte Arbeitnehmer die 50 bereits über-
schritten hatte. 
Gemessen am Durchschnittsalter hatten die 
Gastronomie- und Beherbergungsbetriebe mit 
37 Jahren unter allen Wirtschaftszweigen3 in 
Baden-Württemberg die jüngste Belegschaft. 
Während in der Gastronomie vor allem die 
zahlreichen Aushilfen, die auf 400-Euro-Basis 
arbeiten, den Altersdurchschnitt nach unten 
drücken, war in Hotels, Gasthöfen und Pensionen 
die Gruppe der Vollzeitbeschäftigten am jüngs-
ten. Ebenfalls eine durchschnittlich sehr junge 
Belegschaft wiesen Zeitarbeitsfirmen auf. Hier 
spielt sicher eine Rolle, dass jüngere Beschäf-
tigte, die nicht unmittelbar nach Ausbildungs-
abschluss in eine reguläre Dauerbeschäftigung 
übernommen werden, über Zeitarbeitsfirmen 
versuchen auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. 
Zu den drei Branchen mit den im Durchschnitt 
ältesten Beschäftigten zählten „Post-, Kurier- 
und Expressdienste“ (46 Jahre), „Interessen-
vertretungen sowie kirchliche und sonstige 
 religiöse Vereinigungen (45 Jahre)“ und der 
S2





























Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in den baden-württembergischen Betrieben 
mit zehn und mehr Mitarbeitern 2010 nach Alter und Beschäftigungsart
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Durchschnittsalter in Betrieben mit zehn und mehr Beschäftigten*) in Baden-Württemberg 2010
nach WirtschaftszweigenS3
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 128 13
*) Nur Wirtschaftszweige mit mehr als 20 000 Beschäftigten berücksichtigt.
Post-, Kurier- und Expressdienste
Interessenvertretung sowie kirchliche und sonstige
religiöse Vereinigungen (ohne Sozialwesen und Sport)
Landverkehr und Transport in Rohrfernleitungen
Sozialwesen (ohne Heime)
Reparatur und Installation von Maschinen und Ausrüstungen
Herstellung von chemischen Erzeugnissen
Öffentliche Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung
Herstellung von elektrischen Ausrüstungen
Herstellung von Papier, Pappe und Waren daraus





Herstellung von Kraftwagen und Kraftwagenteilen




Herstellung von sonstigen Waren
Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen
Großhandel (ohne Handel mit Kraftfahrzeugen)
Lagerei sowie Erbringung von sonstigen
Dienstleistungen für den Verkehr
Architektur- und Ingenieurbüros; technische,
physikalische und chemische Untersuchung
Heime (ohne Erholungs- und Ferienheime)
Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen,
für Unternehmen und Privatpersonen a.n.g.
Erbringung von Finanzdienstleistungen
Gesundheitswesen
Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren
Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln
Herstellung von Druckerzeugnissen; Vervielfältigung von
bespielten Ton-, Bild- und Datenträgern
Herstellung von Metallerzeugnissen
Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung
Einzelhandel (ohne Handel mit Kraftfahrzeugen)
Forschung und Entwicklung
Verwaltung und Führung von Unternehmen und
Betrieben; Unternehmensberatung
Erbringung von Dienstleistungen der Informationstechnologie
Handel mit Kraftfahrzeugen; Instandhaltung und Reparatur von Kfz
Vorbereitende Baustellenarbeiten,
Bauinstallation und sonstiges Ausbaugewerbe
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Wirtschaftszweig „Landverkehr und Transport 
in Rohrfernleitungen“ (45 Jahre). Davon arbeiten 
die meisten Beschäftigten, rund 46 000, in Unter-
nehmen, die dem Wirtschaftszweig „Landverkehr 
und Transport in Rohrfernleitungen“ zugeordnet 
sind. Unternehmen dieser Branche bieten vor 
allem Beförderungsdienstleistungen für Per-
sonen und Güter auf Schienen und Straßen an.
In den Branchen mit landesweit mehr als 
20 000 Beschäftigten sind große Unterschiede 
im Durchschnittsalter der Belegschaften fest-
stellbar. Der maximale Unterschied zwischen 
den ausgewiesenen Branchen beträgt rund  
9 Jahre (Schaubild 3). Eine Ursache für die be-
obachteten Altersunterschiede sind relativ viele 
atypisch Beschäftigte in einigen Wirtschafts-
zweigen wie etwa in der Gastronomie. Da aty-
pisch Beschäftigte durchschnittlich jünger sind 
als Beschäftigte in einem regulären Arbeits-
verhältnis, wirkt sich dies entsprechend auf 
den branchenspezifischen Altersdurchschnitt 
aus. Aber auch eine Beschränkung auf Voll-
zeitbeschäftigte – also überwiegend Personen 
in „regulären“ Arbeitsverhältnissen – zeigt, 
dass Unterschiede zwischen den Branchen 
von bis zu 7 Jahren existieren.
Altersstruktur in den zehn Wirtschaftszweigen 
mit den meisten Beschäftigten
In den zehn beschäftigungsintensivsten Branchen 
Baden-Württembergs arbeiteten rund 1,9 Mill. 
Menschen. Die meisten davon sind im öffentli-
chen Dienst tätig. Auf den nächsten Plätzen fol-
gen der Maschinen bau sowie der Wirtschafts-
zweig „Erziehung und Unterricht“.
Den größten Anteil Vollzeitbeschäftigter mit 
mehr als 88 % weist die Kraftfahrzeugindu-
strie auf  gefolgt vom Maschinenbau (82 %). 
Über den geringsten Anteil an Vollzeitbeschäf-
tigten unter den großen Branchen verfügen 
Alten-, Pflege- und sonstige Heime (34 %) und 
der Einzelhandel (36 %).
Auch in der Altersstruktur der Beschäftigten 
gibt es deutliche Unterschiede zwischen die-
sen Branchen (Schaubild 4). Landesweit sind 
21 % der beschäftigten Arbeitnehmer jünger 
als 30 Jahre. In der Gewerblichen Wirtschaft ist 
der Anteil an jüngeren Beschäftigten häufig nied-
riger als in Dienstleistungsunternehmen. So 
waren nur gut 15 % der Beschäftigten in der 
Kraftfahrzeugindustrie und knapp 18 % im Ma-
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer*) in den zehn beschäftigungsintensivsten 
Branchen Baden-Württembergs 2010 nach AltersklassenS4
Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 129 13
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4 Der Öffentliche Dienst 
wurde nicht berücksich-
tigt, da dieser Wirtschafts-
zweig 2006 nicht erhoben 
wurde.
schinenbau jünger als 30 Jahre, während im 
Einzelhandel mit rund 30 % der höchste Anteil 
an unter 30-Jährigen angestellt sind. Ein wich-
tiger Grund für die jüngere Belegschaft im Ein-
zelhandel ist der sehr hohe Anteil geringfügig 
Beschäftigter, da dieser Personenkreis überpro-
portional viele jüngere Beschäftigte aufweist. 
Ganz im Gegensatz dazu spielt die geringfügige 
Beschäftigung im Maschinen- und Fahrzeugbau 
nahezu keine Rolle. Das gleiche gilt auch für 
die Öffentliche Verwaltung. Während in der Öf-
fentlichen Verwaltung ähnlich wie in vielen in-
dustriellen Branchen relativ wenig jüngere Be-
schäftigte angestellt sind, gibt es anders als in 
der Industrie überproportional viel ältere Mit-
arbeiter. Nur im Wirtschaftszweig „Erziehung 
und Unterricht“ lag der Anteil älterer Beschäf-
tigter mit gut 36 % noch etwas höher als in der 
Öffentlichen Verwaltung. In beiden Wirtschafts-
zweigen liegt der Anteil der Beschäftigten im 
Beamtenstatus bei über 40 %. Das sind vor 
allem Polizisten, Lehrer und sonstige beamtete 
Mitarbeiter im Landesdienst oder bei den 
Kommunen.
Fazit und Ausblick
Die Gesellschaft muss sich nach und nach auf 
älter werdende Belegschaften in den Unter-
nehmen einstellen. Ob diese wachsende Arbeit-
nehmergruppe ähnlich belastbar ist wie jüngere 
Arbeitnehmer wird man in Zukunft sehen. Da 
auch keine Diskussionen mit dem Ziel von 
 Lebensarbeitszeitverkürzungen oder gar gleiten-
de Übergange in die Rente geführt werden, 
wird die Zahl der älteren Beschäftigten in den 
Werkshallen und Büros, sieht man von Be-
schäftigungseffekten durch konjunkturelle Ein-
flüsse oder Rationalisierungseffekte einmal ab, 
deutlich zunehmen. Die Verlängerung der 
 Lebensarbeitszeit wird diese Tendenz weiter 
verstärken. Bereits ein einfaches Fortschreibungs-
modell zeigt, wie sich die Zahlen entwickeln 
könnten. Im Jahr 2006 waren in Betrieben mit 
zehn und mehr Beschäftigten4 rund 112 000 Ar-
beitnehmer 60 bis 64 Jahre alt. In 2010 ist diese 
Zahl auf rund 159 000 angestiegen. Schon 2014 
könnte die Zahl der Beschäftigten unter der 
Annahme, dass die maßgeblichen Altersjahr-
gänge, die 2010 beschäftigt waren, auch 
4 Jahre später noch tätig sind, auf über 260 000 
ansteigen. Auch wenn diese Zahl zu hoch an-
gesetzt ist, da doch einige Arbeitnehmer der 
betroffenen Alterskohorte früher aus dem Er-
werbsleben ausscheiden werden, muss ver-
glichen mit 2010 erneut mit einer kräftigen  Zu- 
nahme an älteren Arbeitnehmern gerechnet 
werden. Diese Entwicklung wird sich weiter 
fortsetzen und voraussichtlich erst um das 
Jahr 2030 ihren Höhepunkt erreichen. 
Weitere Auskünfte erteilt 
Dr. Karl Pristl, Telefon 0711/641-25 23, 
Karl.Pristl@stala.bwl.de
kurz notiert ...
Lebenserwartung in Baden-Württemberg 
zählt EU-weit zur Spitze
Die Bevölkerung in Baden-Württemberg hat 
seit Beginn der 1970er-Jahre im bundesweiten 
Vergleich regelmäßig die höchste Lebenserwar-
tung Neugeborener. Ein neugeborener Junge 
kann heute im Südwesten auf eine durch-
schnittliche Lebenserwartung von 79,2 Jahren 
hoffen, ein neugeborenes Mädchen sogar auf 
83,6 Jahre. Dagegen liegt die Lebenserwartung 
neugeborener Mädchen in Deutschland bei 
82,7 Jahren, die der Jungen bei 77,7 Jahren. 
Damit haben baden-württembergische Jungen 
bei der Geburt die Aussicht auf eine um 17 Mo-
nate höhere Lebenserwartung als im Bundes-
durchschnitt, bei den Mädchen sind es immer-
hin 11 Monate mehr.
Verglichen mit den anderen 26 Staaten der 
Europäischen Union rangiert Baden-Württem-
berg in der Spitzengruppe: Lediglich Männer 
in Schweden und Italien leben im Schnitt etwas 
länger als im Südwesten; die Lebenserwartung 
der Frauen ist nur in Spanien, Frank reich, Italien 
und Zypern höher als in Baden-Württemberg. 
Erheblich geringer ist die Lebenserwartung 
der Bevölkerung in den baltischen bzw. in den 
meisten osteuropäischen Staaten. Diese liegt 
bei den Frauen in Bulgarien und Rumänien 
um knapp 8 Jahre niedriger als bei den Spit-
zenreitern Spanien und Frankreich. Noch er-
heblich größer ist diese Spannweite bei den 
Männern: In Litauen und Lettland haben neu-
geborene Jungen eine Lebenserwartung, die 
um 11 bzw. knapp 12 Jahre unter der der 
Schweden liegt. Die Gründe für die regional 
unterschiedliche Lebenserwartung sind viel-
fältig. Entscheidend hierfür dürften nicht zu-
letzt Unterschiede in der Ernährung, der 
medi zinischen Versorgung und der Einkom-
mensverhältnisse sein. Die höhere Lebenser-
wartung der Frauen gegenüber der der Männer 
dürfte teilweise genetisch bedingt, vor allem 
aber auch auf unterschiedliche Verhaltens-
weisen zurückzuführen sein. 
